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Summary 
Disulfoton (the trade-name Disyston, _a preparation of the 
firm of Bayer, Leverkusen) has been used increasingly for the 
control of aphid vectors of virus diseases in seed potatoes. lt 
seemed worthwhile to see if this systemic material would 
restrict or kill the potato root eelworm also. For this purpose, 
cysts were placed in small test tubes in potato root diffusate, 
containing various concentrations of the substance under 
test, and compared with controls without any addition to the 
diffusate. Pot experiments were also made with different 
concentrations of the substance and varying numbers of 
cysts per pot. Besides field experiments were made on peaty 
and sandy soils, using 5 to 6 different <loses of Disulfoton per 
unit of area. In order to bring the material in better contact 
with the roots, it was not used in the planting hole as for 
aphid control, but mixed with the surrounding soil, being 
spread on the ground and theµ raked and milled in. 
The experiments with the potato root diffusate showed that 
the hatching effect of the diffusate is completely neutralized 
by Disulfoton in the quantity used. From the results of the 
other experiments it may be concluded that Disulfoton -
especially in higher <loses than they are used to control the 
aphids - has a certain inhibitive effect upon nematode 
developm~nt. The variation in the results however is so 
great, even in the case of the higher dosage rates that in the 
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' field experiments especially with lesser dosage, an ·inhibitory 
effect on nematode development seems doubtful. This is 
particularly so if the initial infestation is higher. Application 
of very high quantities of the compound seen in terms of 
economics, is not legitimate, as the costs are out of all pro-
portion to the value of the treatment. The experiments on 
peaty and sandy soils indicate no differences in the effect of 
the compound. Whether a very sUght cyst population, arising 
for example through the introduction of seed, could be 
prevented from building up has still to be determined. 
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Zum Bonitierungsschema für die Prüfung herbizider Mittel 
Von Friedrich Bolle, Pflanzenschutzamt des Landes Schleswig-Holstein, Kiel 
Im Jahre 1953 schlug ich für die Auswertung von 
pflanzenschutzlichen Versuchen eine Einteilung der Be-
funde nach Wertzahlen vor auf Grund von Klassen-
größen, die nicht arithmetisch, sondern geometrisch 
(logarithmisch) fortschreiten. Der Sinn einer solchen 
Wertskala liegt darin, daß man im Bereich guter Wirk-
samkeit eine sehr feine Abstufung machen kann und auf 
eine solche bei den schlechten Wirksamkeiten verzieh-
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tet, weil es dort nicht darauf ankommt. Daß die Wert-
zahlen dies leisten, hat M a er c k s (1959) in sorgfäl-
tigen Nachprüfungen erhärtet. 
Das Grundmaterial für die Beurteilung von Pflanzen-
schutzmitteln sind Befallserhebungen in den verschie-
denen Stadien des Versuchs. Wenn man sich Befalls-
erhebungen für andere Zwecke ansieht, z. B. zusammen-
fassende Ubersichten für den Warndienst, so findet man 
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die einzelnen Befunde in em1ge wenige Stufen grup-
piert, wobei die Schritte von Stufe zu Stufe zu Anfang 
klein sind und mit wachsenden Befallszahlen immer 
größer werden (Beispiele : Kennziffern der Populations-
dichte bei der Feldmaus nach Stein und Reichste in; 
monatliche Meldungen der Pflanzenschutzämter als 
Lageberichte des Warndienstes , die den Zusammenfas-
sungen im Nachrichtenblatt für den Deutschen Pflanzen-
schutzdienst [Berlin] zugrunde liegen.) Da die Schritte 
nicht gleich groß sind, liegt hier keine arithmetische 
Folge (1. Ordnung) vor, die sich in der graphischen Dar-
stellung auf Millimeterpapier in einer geraden Linie 
ausdrücken würde. Eher lassen sich diese rein. auf Er-
fahrung gegründeten Klasseneinteilungen durch Zahlen-
folgen, die um einen gleichen Faktor fortschreiten, also 
durch geometrische Folgen annähern. Darum wurden 
den Wertskalen geometrische Folgen bzw. geometrische 
Reihen zugrunde gelegt. Sobald man den Faktor größer 
als 1 wählt, verlaufen die Kurven - oder besser gesagt 
die Polygonzüge, da zunächst hur einzelne, voneinander 
entfernte Punkte gegeben sind - am Anfang der Skala 
flach und werden immer steiler. 
Das Boni ti erungss chema für Herbizid ver-
suche, das auf ·Vorschlag der Biologischen Bundes-
anstalt für Land- und Forstwirtschaft von jetzt ab an-
gewandt werden soll und sich auf langjährige und 
weiträumige Erfahrungen gründet, hat genau denselben 
Charakter wie die eben geschilderten Ubersichten für 
den Warndienst. Auch dieses 'Schema wird sich daher 
durch eine geometrisch fortschreitende Skala gut an-
nähern lassen. 
Die einfache Herstellung einer derartigen Annähe -
r u n g, d. h. Annäherung der wenigen einzelnen, ent-
sprechend der Erfahrung festgesetzten Punkte habe ich 
1953 angegeben. Die heutige Darstellung ist in zwei-
facher Hinsicht gegenüber der damaligen abgeändert. 
Erstens war mir dam,als für die Mittelprüfversuche der 
Prozentsatz der Abtötung wichtig, also das Gegenstück 
zum Prozentsatz des Befalls; darum wählte ich damals 
den Faktor kleiner als 1, so daß die Kurve zu Anfang 
steil verlief und zum Ende hin immer flacher wurde. 
Zweitens reichte eine fünfstufige Skala aus, weil man im 
wichtigen Bereich, wie oben gesagt, selbst bei einer so 
geringen Anzahl von Klassen die Abstufung so fein 
machen kann, wie man will. Eine fünfstufige Skala war 
ja bereits seit Jahrzehnten im pflanzenschutzlichen 
Meldedienst üblich, wobei der Wert 1 „frei von Befall" 
bedeutete. Heute neigt man, wie auch das neue verein-
barte Bonitierungsschema für Herbizidversuche zeigt, zu 
einer neunstufigen Skala. 
Die damals angegebene Formel : . 
a + aq + aq2 + aq3 + aq4 = 100, 
worin a die obere Grenze der untersten Klasse und q 
den Faktor bedeutet, ist nun zu erweitern auf 
a + aq + aq2 + aq3 + aq4 + aq5 + ~q6 + aq7 + aq8 = 100. 
Für q kommen jetzt Werte größer als 1 in Betracht. Je 
mehr die gegebenen Punkte von der Lage auf einer Ge-
raden abweichen, je stärker also die „Kurve" durch· 
gebogen ist, um so mehr weicht der Wert von q, den 
man für die Annäherung wählen muß, von 1 ab. Die 
Teilsummen dieser geometrischen Reihe geben die 
oberen Klassengrenzen an. 
Auch die im vereinbarten Bonitierungsschema empi-
risch festgesetzten Punkte geben die Klassengrenzen 
der Einteilung an. Daß sie nicht etwa Klassenmitten sein 
können, erkennt man an dem Punkt „ 100 °/o"; wäre er 
Klassenmitte, so müßten rechts von ihm noch Größen 
über 100 °/o vorkommen, was nicht möglich ist. Jede 
unserer Klassen wird in der Regel von zwei Grenzen, 
einer unteren und einer oberen, eingeschlossen, wobei 
eine obere Grenze gleichzeitig die untere Grenze für die 
folgende Klasse darstellt. Der Punkt „ 100 0/o" bildet die 
obere Grenze der letzten (9.) Xlasse. Dann bedeuten 
auch die übrigen Punkte obere Grenzen, und der 
Punkt „ 1 ", dem nach dem Schema die Größe „0 0/o" zu-
kommt, ist gleichfalls eine obere Grenze. Denn würde 
man ihn als untere Grenze auffassen, so hätte man nur 
eine achtstufige Skala. Die untere Grenze der ersten 
Klasse ist noch einen Schritt weiter nach links zu suchen; 
ihr muß selbstverständlich wieder die Größe „0 0/o" zu-
kommen. Damit hat man, ausführlich aufgeschrieben, 
folgende Einteilung: 
Klasse 1 reicht von O 0/o bis O 0/o 
Klasse 2 reicht von > 0 0/o bis 2,5 0/o 
Klasse 3 reicht von > 2,5 0/o bis 5 0/o 
Klasse 4 reicht von > 5 0/o bis 10 0/o 
Klasse 5 reicht von > 10 0/o bis 15 0/o 
Klasse 6 reicht von > 15 0/o bis 25 0/o 
Klasse 7 reicht von > 25 0/o bis 35 0/o 
Klasse 8 reicht von > 35 0/o bis 67,5 0/o 
Klasse 9 reicht von > 67,50/o bis 1000/o. 
Die graphische Darstellung des Schemas zeigt von 
1 bis 3, sodann von 3 bis 5, dann von 5 bis 7 und schließ-
lich von 7 bis 9 einen geradlinigen Verlauf, während bei 
3, 5 und 7 Knicke auftreten. Die Annäherung nach obiger 
Formel dient der Ausgleichung dieses gebrochenen Ver-
laufs. Es hat sich ergeben, daß mit q = 1,6 eine recht be-
friedigende Annäherung erreicht wird. 
Die Klassengrenzen werden folgende: 
Klasse 1 reicht von 0,00 ... 0,89 (d.h. weniger als 1) 
Klasse 2 reicht von> 0,89 . . . 2,30 
Klasse 3 reicht von > · 2,30 . . . 4,57 
Klasse 4 reicht von > 4,57 . . . 8,20 
Klasse 5 reicht von> 8,20. .. 14,01 
Klasse 6 reicht von> 14,01 . . . 23,30 
Klasse 7 reicht von> 23,30. .. 38,16 
Klasse 8 reicht von> 38,16 . . . 61,95 
Klasse 9 reicht von> 61,95 . .. 100,00. • 
Bei einem größeren q würde zwar die obere Grenze 
der ersten Klasse näher an 0,0 rücken, die Werte in der 
zweiten Hälfte der Skala würden aber wesentlich unter 
den gegebenen liegen. Bei einem q kleiner als 1,6 wäre 
das Umgekehrte der Fall. 
Das Wesentliche an dem angegebenen Verfahren zur 
Herstellung einer ausgeglichen verlaufenden Skala ist, 
daß man die Methode auf jede vorgeschriebene Anzahl 
von Wertklassen (in den erörterten Beispielen also· 5 
und 9) und bei allen Befallsgrößen (statt 100 [0/o] z.B. 250 
oder 4000 usw., wie es der wirkliche [,,absolute"] Befall 
gerade verlangt) anwenden kann. Auch wenn die letzte 
Klasse, wie es nicht selten vorkommt, nach oben offen 
ist, kann man die Methode anwenden, da man ja für die 
vorletzte Klasse eine der Erfahrung entsprechende obere 
Grenze kennt und danach die Annäherung für die ersten 
acht Klassen ausführen kann. 
Zusammenfassung 
Es wird eine ausgeglichen verlaufende Annäherung 
für die auf langjährige und weiträumige Erfahrung ge-
gründete neue Klasseneinteilung für Herbizidversuche, 
die bisher aus vier unter verschiedenen Winkeln an-
einandergesetzten geraden Linien besteht, angegeben. 
Die Methode zur Herstellung der Annäherung ist für 
eine beliebige Anzahl von Klassen und für Befalls-
skalen von Null .bis zu einer beliebigen Größe an-
wendbar. 
W eÜere Beispiele von Annäherungen und vor allem 
eine Transformation einer jeden einzelnen absoluten 
oder prozentua.len Befallsgröße in die jeweilige Wert-
zahlenkurve werden in der Zeitschrift „Angewandte 
Botanik" veröffentlicht werden. ' 
'Das Zeichen ... für „bis" entspricht den DIN-Normen. Es 
dürfte an der Zeit sein, die Vieldeutigkeit des Zeichens -
einzuschränken. 
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Benützung einer Kühlbox zum Transport von 
Reisermaterial zur Obstbaumtestung 
Bekanntlich führt die Erwärmung von Preßsäften virus-
infizierter Pflanzen zur Inaktivierung der Viren. Als ther-
maler Inaktivierungspunkt wird der Temperaturgrad be-
zeichnet, bei welchem nach einer Einwirkungsdauer von 10 
Minuten die Infektiosität des Preßsaftes erlischt. Der ther-
male Inaktivierungspunkt ist für die einzelnen Viren cha-
rakteristisch und wird deshalb zur Differenzierung der Viro-
sen herangezogen; er liegt bei Obstvirosen zwischen 50 
und etwa 65 ° C. Temperaturen von 40-50 ° C werden aber 
auch in Personenkraftwagen erreicht, die an heißen Som-
mertagen auf sonnigen Parkplätzen abgestellt werden müs-
sen. Beim Transport von Zweigproben (Reisern) zur Virus-
testung iin PKW könnte daher das Testergebnis bei Nichtbe-
Kühlbox mit zwei Dosen Kühlmittel. 
achtung dieser kritischen Temperaturerhöhung beeinfl'!lßt 
werden. Zum Transport von Reisermaterial wird hier deshalb 
eine der bekannten Autokühlboxen verwendet. Sie hat einen 
Nutzraum von etwa 20 !, so daß darin das Reisermaterial 
von etwa 30 Bäumen untergebracht werden kann: Vor Be-
nützung werden 3 Dosen „Handy-Ice" in die Box eingelegt, 
die sich 24 bis 36 Stunden lang im Frostabteil eines Kühl-
schrankes befanden. Auf diese Weise wird eine Temperatur-
senkung um etwa 10° in der Box erreicht. Die Temperatur 
steigt nur ganz allmählich wieder an und erreicht erst nach 
12 bis 16 Stunden die Umgebungstemperatur. Auf diese 
Weise ist es möglich, Reisermaterial zur Virustestung auch 
bei höherer· Tagestemperatur einzuholen, ohne eine Inakti-
vierung der Viren durch zu hohe Temperatur und eine un-
erwünschte Beeinflussung der Testung befürchten zu müssen. 
N. Mallach (München) 
DK 595.70:591.6:061.3 (430.1-41) 
Tagung der Deutschen Gesellschaft für angewandte 
Entomologie in Würzburg 
Anläßlich ihres 50jährigen Bestehens tagte die Deutsche 
Gesellschaft für angewandte Entomologie e . V. vom 23. bis 
25. Oktober 1963 in Würzburg. Der Gründer der Vereinigung 
ist Prof. Dr. Karl Leopold E s c h e r i c h . Sein Leben und 
sein Werk würdigte Prof. Dr. E. Schi mit s c h e k im Ok-
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toberheft 1963 des „Anzeigers für Schädlingskunde". Die 1952 
gestiftete Karl-Escherich-Medaille wurde auf der Würzbur-
ger Tagung an Prof. Dr. F. Zweige 1 t (Graz) und an Prof. 
Dr. E. Schi mit s c h e k (Hann. Münden) verliehen. Prof. 
Dr. W. Z w ö 1 f er (München) hob in seiner Laudatio für 
Prof. Z w e i g e 1 t besonders die Vielseitigkeit seines Schaf-
fens hervor. Den Schwerpunkt im reichhaltigen Lebenswerk 
von Prof. S c h i m i t s c h e k bildet, wie Prof. Z w ö I f e r 
unterstrich, die Grundlagenforschung in der Okologie. 
An diesen Festakt schlossen sich interessante Vorträge 
aus den verschiedenen Arbeitsbereichen der angewandten 
Entomologie an. K. M a y er (Berlin-Dahlem) legte die Pro-
bleme der angewandten Entomologie und ihre Entwicklung 
in Deutschland dar. Die anschließenden Ausführungen von 
J . M . Franz (Darmstadt) befaßten sich mit modernen Strö.-
mungen in der angewandten Entomologie in Nordamerika . 
Hieraus ergaben sich für die Tagungsteilnehmer aufschluß-
reiche Vergleichsmöglichkeiten. 
Aus dem Bereich der Grundlagenforschung berichtete F . 
Schwer d t fege r (Göttingen) in seinem Vortrag über 
das Minimumgesetz in der angewandten Entomologie . Nach 
seinen Untersuchungen hat das Li e b i g sehe Minimum-
gesetz keine absolute Gültigkeit. Der Minimumfaktor allein 
ist nicht ausschlaggebend, sondern die Korrelation aller Fak-
toren. Die Wirksamkeit eines Faktors steigt nicht linear an, 
sondern geht in der Nähe des Optimums in eine Horizontale 
über. 
Einen weiteren Beitrag zur Grundlagenforschung lieferte 
G. Becker (Berlin-Dahlem) mit seinem Referat über die 
Reaktion von Insekten auf Magnetfelder und elektrische 
Felder. Seine Ergebnisse bestätigten die im Fre iland wieder-
holt gemachten Beobachtungen, daß ruhende Termiten die 
NS- bzw: OW-Richtung bevorzugen. Andere Insekten, wie 
der Maikäfer und der Hausbock, zeigen ein ähnliches Ver-
halten. Die Honigbiene ist gegen Magnet- und elektrische 
Felder unempfindlich. 
Neben diesen Beiträgen nahmen die Referate über die 
Probleme der Schädlingsbekämpfung auf der Tagung einen 
breiten Raum ein. Diese gehören heute zu den dringlichsten 
Fragen der angewandten Entomologie. Grundsätzliche Uber-
legungen zu diesem Themenkreis stellte E. S chi m i t -
s c h e k mit seinen Betrachtungen zur Frage der ökologi-
schen Regelung an. Viele Insektengradationen sind darauf 
zurückzuführen, daß ungeeignete Standortsverhältnisse die 
ökologische Valenz der Bäume überfordern. Diese außer-
halb ihres natürlichen Verbreitungsgebietes angepflanzten 
Kulturen sind physiologisch geschwächt. Als Maß für den 
physiologischen Zustand eines Baumes Jassen sich dessen 
Saftstromges·chwindigkeit, Veränderungen der lebenden 
Rinde sowie sein elektrischer Widerstand heranziehen. Ein 
schlechter physiologischer Zustand macht Bäume anfällig 
gegenüber Insektenkalamitäten. Um hier wirksame Gegen-
maßnahmen ergreifen zu können, sind grundlegende Stu-
dien über die Siedlungs- und Naturgeschichte unerläßlich. 
Nur auf Grund der Kenntnis der historischen Entwicklung 
kann die Wiedergewinnung der natürlichen Harmonie durch 
die ökologische Regelung zu einem nachhaltigen Erfolg füh-
ren. Der Weg dieser Regelung führt weg von den Mono-
kulturen der Forsten zu einem naturnahen Wald mit boden-
ständigen Nebenholzarten und einer Strauch- und Kraut-
schicht. Dadurch wird auch in der Tierwelt das natürliche 
Gleichgewicht wiederhergestellt. Bei der ökologischen Rege-
lung findet der wirtschaftliche Standpunkt größtmögliche Be-
rücksichtigung. 
Während die Maßnahmen der ökologischen Regelung zu 
einer Wiedergewinnung der natürlichen Harmonie führen , 
haben die biologische und die chemische Schädlingsbekämp-
fung nur Ubergangscharakter. Für die in der Praxis wichtige 
Frage, wie und wann Bekämpfungsmaßnahmen angesetzt 
werden müssen, lieferten einige Tagungsbeiträge interessante 
